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Geneigter Leſer!

mn emſelben wird ein Bricf von einem Schneider-Ge—
n ſellen mitgetheilet, welcher wegen ſeines merckwür—
w digen Jnnhalts werth iſt, daß er von vielen geleſenS uünd,m werde. Es hat dieſer Geſelle ſich zu einer ntpeiue

IIV

Unruhe in ſeinem Gemuthe gemachet, bis er ſich zu GOtt von
Herzen bekehret, und das Unrecht von ſich gethan hat. Ge—
wiß ein rares Exempel. Es ſey ferne, daß man jemand mit
dieſer Gemeinmachung wollte zu nahe treten, oder ehrliche Mei—

ſter und Geſellen beſchimpfen. Es iſt allerwegen untzrmen—
get. Gewiſſenhafte Meiſter und Geſellen behalten ihr Lob,
und wenn ich eininal anfange der Schneider Ehren-Lob zu
beſchreiben, ſo ſollen alle gute Dinge, die ſich tur ſie ſchicken,
vorgebracht werden. Der gute Geſelle, der dieſen
Brief geſchrieben, und nun auch wohl Meiſter iſt, wenn er
noch lebet, ſoll alsdenn oben än ſtehen. Jch wunſche nür,
daß ſein Brief viele in ſeine gewiſſenhafte Nachfolge bringe.
Sollte aber einer oder der andere, der um die Umſtande
Briefes weiß, boſe werden, und dem Herausgeber ot
Geſellen feind werden, der ſoll wiſſen, daß er ſi
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verdachtig machen wurde. Vielleicht denket oder ſaget er: mit
den Worten, ſchmaheſt du uns auch Lue. I1, v. 45. Das Un—
recht muß von jedem chriſtlichen Herzen verabſcheuet werden, es
finde ſich wo, und an wem es wolle. Was einige gewinnſich—
tige und gewiſſenloſe Schneider betrifft, ſo iſt von langen Jah
ren her uber ſie die Klage geführet worden, daß ſie ſo vie in
die Holle werfen. Freylich viel. Wer die Kunſt nach der
neuen Mode viel zu fordern, und wenig zu geben, oder was
mit Elle und Scheere fur unrechter Profit zumachen recht ge—
lernet hat, der wirft ſeine arme Seele ſelbſt in die Holle und
Verdamniß. Sehet zu, daß niemand zu weit greife, noch
vervortheile ſeinen Bruder im Handel, denn der ZErxr
iſt der Racher uber das alles 1. Theſ. a4,v. s. Es gilt faſt ket
ne Vorſichtigkeit mehr, der Liſt und Betruge einiger ſolcher
Schneider vorzukommen. Die unrechte Schneider-Elle hat
oft weiter gelanget, als mancher ehrlichen Haus-Mutter ihre
Klugheit und Vorſicht. Einſtmalen war ein Schneider ſo

vunvorſichtig, daß er von einem zugeſchnittenen Manns-Kleide
einen Ermel verlohr, der Eigenthumer fand ihn, er wollte aber
ſelbigen dem Schneider nicht eher wieder geben, bis er ihn gekla—
get und gefordert hatte. Er glaubte, es wurde um ſo viel eher ge
ſchehen muſſen, da er von dem Tuche keines mehr alſo haben
können. Allein der Schneider lieferte das Kleid fix und fertig,
ehe er wuſte, daß der Ermel von ſeinem Herrn war wieder ge—
funden worden. Nun rathe einmal, wie gehet das zu? hat der
Schneider drey Ermel geſchnitten, und der jungen Frau im
Schnitt ein hocus pocus vorgemacht? oder hat er aus den
Falten einen andern Ermel heraus gebracht? Die Kirſchner,
Nederinnen, Juden und andere haben ihren Handel mit denen
Moden-Schneidern, und kaufen die erubrigten Stucke Tuch,

Ten, Borten und dergleichen an ſich. Sie geben ſolche etwas
denn ſie haben es gar umſonſt, und konnen es deſto

eher
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eher zukovmmen. Was ſie nicht im Hauſe loswerden, bringen
ſie auf die Meſſe, und wagen die Koſten daran. Sonderlich
bleiben groſe Stucke ubrig, wenn groſe Herren die Soldaten
kleiden laſſen. Seide, Starrleinwand und Zwirn, Cameel—
Haare, und andere Kleinigkeiten durfen die Geſellen be—
halten, daß ſie einen Trinck-Pfennig bekommen, und die Wa—
ſcherinnen fur die Mancheten, und Kalber-Gekroſe anHem—
den bezahlen konnen. Der Meiſter hat noch vor ſich, daß er
den Lieferungs-Zeddul machet, und denn ſchreibet er wie loſe
Wirthe manches gedoppelt an, daß auch Pappier und Dinte,
und die Schreibe-Gebuhren bezahlet werden. Das iſt noch
nicht alle. Jch muß meinem Leſer noch etwas mittheilen, ſo
ich angemerket habe, wie ein Betrug mit dem andern ſo ſehr
verbunden iſt. (jedoch denen Redlichgeſinnten nicht zu nahe zu
treten). Wo zwey gewiſſenloſe Leute zuſammenkommen, und
es gehet uber des dritten Beutel, ſo mag er wohl furſichtig
ſeyn, ſonſt gehet er verlohren. Es giebt Leute, die den Ein—
kauf einer Waare nicht verſtehen, oder aber ſich die Muhe nicht
geben wollen, alles ſelbſt zu handeln. Ditie, weil ihnen ihr
Meiſter Schneider ſo viel Exempel ſeiner Redlichkeit und Treue
vorgeſchwatzet, ubergeben ihm dem Einkauf, denn ſchlaget er
eine Elle Tuch a 1. Rthlr. zu 1. Thaler 8. Gr. an, und theilet
den Gewinn mit dem Kaufmann, der etwa auch ohne Gewiſ
ſen iſt, dafur lobet der Kaufmann den Schneider, und der
Schneider den Kaufmann, was fur guter Einkauf ſey gema—
chet worden. Aber Narren, ſprechen ſie, muß man die
Kolbe lauſen; Wer die Augen nicht will aufthun, und
ſich ſelbſt um etwas bekummern, der thue den Beutelauf.
Es wird wohl ein Sehender betrogen, geſchweige der mit
Fleiß blind ſeyn will. Gewiſſen Leuten hat die Obrigkeit Ge—
ſetzt vorgeſchrieben, und damit einem Betruge abzuhelfen geſu—

chet. Denen Mullern hat ſie Metzen und Wagen, denen

B 3 Flei
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mach n laſſen:« Der Geitz und groſt Begierde nach des Nech—
ſten Guth weiß es aber doch liſtig anzufangen, daß es nicht leer
abgehe. Ein verſtohlen Profitgen lauft doch noch wohl mit
unter. Dem Betrugze mancher Schneider abte Granzen zu ſe—
zen ſcheinet nicht wohl moglich zu ſehn. Man ſtrafet ja wohl
einen Betruger, aber nicht eher, als bis der Betrug be—
wieſen iſt. Wo fanget man nun den Beweiß an? Der
Ober-Meiſter und andere muſſen die Kleidung ausmeſſen.
Jſt es aber etwa einer der nicht wohl verwahret iſt ums
Herz und ſeiner Gottin Diana ſelbſt von gemauſeten
Stucken die Kleidung machet, ſo gehet es wie Apo—
ſtel Geſch. iq, v 24227. ſtehet. VRiner mit Namen De—
metrius, cin Goldſchmid, der machte  der Diana ſilberne
Tempel, und weudete denen vom Handwerke! nicht ge
ringgen Gewinſt zu. Dieſelbigen verſamlete er, und die
Beyarbeiter deſſelbiten Handwerks, und wrach: Lie—
ben Manner, ihr wiſſet, daß wir: groſeinr Sugang von
dieſen Kandel haben; Und ihr ſehet und horet daß nicht
allein zu Epheſo, ſondern auch faſt in ganz Afia, dieſer

Paulus
*Weoher dieſes komme, mag wohl mehrentheils daher ruhren: weit
an den meiſten Orten Teutſchlandes aus guter Vorſicht und zum

Beſten des gemeinen Weſens Fleiſcher, Becker und Muller nicht
ſo leicht in die Raths-Verſammlung als Gerichts-Perſonen er—
wehlet werden: hingegen Schneider, Schuſter, Strumpfwur—
ker, und andere ſich darunter befinden. Wenn nun Fleiſcher,
Becker, Muller (als unter welchen eben ſo wol als bey andern,
verſtandige Leute ſich befinden) mit zu Rathhauſe ſaſſen, und nur
was die eſſende Waare betrtafe, ausgeſchloſſen ſeyn konnten, ſo
ſtunde gewiß zu hoffen, daß die Schneider nach jedesmahliger
Mode ebenfalls ihre gewiſſe Taxe bekamen, folglich auch dieſem
Betruge einigermaſen abgeholfen wurde.
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Paglus viel Volks abfallig machet, uberredet und pricht:
Es ſind nicht Gotter, welche von Zanden gemachet ſind,
(oder es ſey ein Betrug und Abgotterey, mas wir heimlich nehmen,

und der. Diana opffern) aber es will nicht allein unſerm
Zandel dahin tierathen, daß er nichts gelte, ſondern
auch der Tempel der groſen Gottin Diana wird fur nichts
tzeachtet, und wird dazu ihre Majeſtat untertzehen, u. ſ.
w. Wo es ſo hergehet, da krieget der Klager unrecht, und
er zahlet in das Handwerk die Gebuhren, und bey der Obrig-
keit die Sportuln, und hutet ſich, daß er uber einen oder etli—
che Thaler, ſo die abgöttiſche Schneider-Diana bekowmen, nicht
ſo groſen Lermen mache. Bisweilen mag es geſchehen daß ein
Obermeiſter, (welches mehrentheils die Aelteſten ſeyn ſollen, ſich
noch in ſeinem Alter beſſert, und vielleicht altershalben ſchon.
gebeſſerthat,  ſolcher Abgotterey nicht anhanget, und die Wahr
heit ſaget, oder es tritt ein Armer auf und beneidet den, der
mehrern Genuß hat, und zeuget der Wahrheit zu gute, daß ein
Bedrangter Hulfe findet. Es trifft aber nicht allemal. Nun
mochte man fragen, hilft denn der Betrug etwas? Ja ſaget ein
Betruger: Wo hatte ich denn mein Haus und Guter konnen.
erwerben, wenn nicht die Abgangelgen gethan hatten? Meine
Frau und Kinder konten ſich ſo nicht aufpuzen, und mein Tiſch
nicht ſo gut verſorget werden als jezo. Klappern gehoret zum
Handwerk. Gleichwie das Staub Peel zur Maſt; alſo die—
nen mejne Lappaen zu meiner Nahrung. Aber was ſaget GOtt
und die Heil. Schrift dazu? Untglluck verfoltzet die Sunder,
aber den Gerechten wird gutes vertzolten. Der qute
wird erben auf Rindes Kind; aber des Sunders Gut
wird dem Gerechten furgeſparet. Es iſt viel Speiſe in
den Furchen der Armen; aber die unrecht thun verderben.
Spruchw. Sal. 13, v. 21 22. 23. Unrecht Guth hilſt nicht. Jch
kenne einen Schneider, der mit ſeinem Zuſchnitte ſich Haus

und
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und Hof, Aecker, Weinberge, Wieſenund Garten erworben:
hatte. Er war in kurzer Zeit reich, und ſein Tiſch war ſo wohl
verſehen, daß noch wohl ein Vornehmer daher ſeinen Kuchzed—
dul hatte holen konnen. Die Kinder giengen wohl gekleidet,
alles war anſehnlich. Jn weniger Zeit aber verlohr der Mann
die Kinder, und als er die ihm anvertrauten. Tucher, ſeidene,
wollene und leinene Zeiche theils verſetzte, theils verkaufte,
verlohr der Mann den Credit, das geſammlete Vermogen fiel in—
die Bruche, der Mann lebet in Armuth, und die Kinder dar—
ben zum theil, und haben wenig zu beiſſen und zu brocken. Al—
ſo ſtrafet GOtt hier ſchon. Wollte GOtt! ſolche beſchwerte—
Gewiſſen ergriffen in Zeiten den Weg des busfertigen Schnei—
der-Geſellens. Jch wunſche recht von Zertzen, daß GOtt.
ſolchen betrugeriſchen Leuten Buſe geben moge, die
Wahrheit zu erkennen, und wieder nuüchtern werden
aus des Teufels Strick, von den ſie gefangen ſind zu ſei—
nem Willen. 2 Tim. 2, v. 25. 26. GOtt werfe ihre falſche
Zuverſicht zu Boden, da ſie noch meynen, ſie waren doch gu—
te Chriſten, weil ſie, wenns recht hoch kommt, alle Jahre drey
mal beichteten und zum Abendmahle giengen, auch ſonſt beteten;
wenn ſie ſchon den lieben Gottesdienſt verſaumeten, ſo geſchehe
es doch nicht immer, und ſie giengen doch dann und wann in
die Kirche, und was des Behelfs mehr iſt, ich ſage, GOtt
werfe ſolche falſche Zuverſicht zu Boden, wie die Mauren zu
Jericho, daß ſie nicht mehr Schutz darinnen haben. Es feh
let an Ausfluchten nicht, welche mancher Schneider gemacht
hat, wenn er iſt ertappet worden. Sie ſagen;

1.) Die Leute bezahlen ſchlecht, ſo muß man ſich
helfen wo man kan. Antwort: wo iſt denn eure Selbſthul
fe in der Schrift gegrundet? Wenn das gelten ſolle, wie ſoll
denn des Betrugens ein Ende werden? Jenes iſt nicht recht,
folglich mußt ihr nun gar eine Sunde wider Gottes Gebot, du

ſollt



e]—ſollt nicht ſtehlen, begehen. O verabſcheuender Behulf! Zudem
findet. man ja, daß die am meiſten betrogen werden, welche am be—

ſten bezahlen.
2) Man ſagt auf hohen Schulen: DerSchneider muß oft im

Krame gut u. Burtje werden, wenn der Purſche auf Con
to bis der Wechſel kommt, lebet: da lebet er in Sortzen und
Gefahr :es betziebt ſich auch wohl gar, daß der Schneider
betrogen wird, wie ſoll er da zurechte kommen, wenn er ſich
ſonſt nicht zu helfen weiß? Wer zwinget denn einem Bur—
ge zu werden? Jſt Geſahr da, ſo bleibe man weg. Bezeuget
man aber mit der Burgſchaft eine Gefalligkeit, ſo wird der anu
dere, der ſie genieſet, ſchon mit Dank es zu vergelten wiſſen,
thut er es nicht ſo ruht die Sunde auf ihm. Wer aber ſich
ſelbſt hilft, und dem andern wider Wiſſen und Willen etwas
behalt, der begehet einen Diebſtahl. Merke hier, was du
wilt, das dir die Leute thun ſollen, das thue ihnen auch
Matth.?, ver2.

3.) Heiſet es: der Lohn der Geſellen iſt wenitt, man kan
ihnen alſo nicht verdenken, wenn ſie ſich was inachen. So
muß ſich der Mann nach der Decke ſtrecken, und nicht mehr
verderben, als er ehrlich kan erwerben. Und weil die Meiſter
auch Geſellen geweſen ſind, ſo ſollten die Geſellen denken, daß
ſie Meiſter werden wurden, und jedes mit ſeinem Stande zu—
frieden ſeyn. Oder man gebe beſſern Lohn, und verleite nicht
zum Diebſtahl.

Dieſemnach hat man ſich zwar fur allen Dintten wohl
zu huren, damit man ſein Gewiſſen auf keinerley Weiſe
mit fremden Gut beſchwere, oder an ſeinen MNechſten
zum Diebe und Rauber werde. Wenn aber dieſes tileich
wohl geſchehen, muß man bey Zeiton dahin bedacht jeyn,
das Entwendete wieder zu erſtatten. Widrittientals die
Buſſe, wie ſchon gedacht, wenn man auch noch jo viel

B Weſeno
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Weſens davon machet, nicht anders, als eine bloſe Ver
ſtellung, und geſchminkte Heucheley ſeyn kan. Engel
ſchalls nichtige Lebens Vorurtheile der Weltkinder Tom. J. das
xIX. Vorurtheil S.i. p. 876. und folgende, wo auch von der
Erſtattung mehr Nachricht ſtehet.

Der Brief des Schneider-Geſellens
J. A. V. an Herr Lieut. B. zu B.

Hochgeehrteſter Zerr,
ſ traget mich mein Herz in groſer Einfalt zu Jhnen—

mein Herz zu entdecken, weil ich ſehe daß Jhn GOtt
als eine Mittels Per:on brauchen will. Jch habe i7 von
Pfingſten biß Michael bey Meiſter O. gearbeitet, und un—
ter wahrender Zeit unterſchiedene Menſchen betrogen, und
behalten, das nicht mein war. Jch habe aber jolches in
Blindheit meines Herzens gethan, und war nicht auf dis
Liebe meines Nechſten, ſondern auf mich ſelbſt bedacht.

Da aber der groſe GOtt durch wunderbare Fuhrung mich

aus dem Verderben heraus reiſen wolte, und mich von
dem breiten Wege, worauf alle Gottloſe gehen Matth.
7, v. 1z. auf den ſchmalen Weg leitet, da heiſt es: Wache
auf, der du ſchlafeſt, ſtehe auf ron den Todten und Sun
den Ephef. 5, v. 14. da wurde mir auch in meinem Herzen
lichte, daß kein Unreiner ins Reich GGOttes eingehen ſoll;
Offenb. Joh 21, v. 27. weil ich wohl weiß, daß die Untze
rechten das Reich GOttes nicht ererben konnen, worün
ter auch die Diebe ſind Corinth. 6, v. 9. 10. Es ſtehet
nicht allein Epheſ. 4, v. 28. wer tieſtohlen hat, der ſtehle
nicht mehr, ſondern es heiſt auch, alſo daß der Gottloſe
das Pfand wieder giebt, und bezahlt, was er geraubt,

und
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und nach dem Wort des Lebens wandelt, daß er kein

4.8boſes thut, ſo ſoll er leben und nicht ſterben Heſek. 33, v. 15.
Jch will auch von Herzenmeinen Neben-Chriſten das Sei—
ne nach Luc. 19. v. 8 was ich geſtohlen habe wiedergeben,
weil mich der qute Heyland mit ſeinem Blute erkauft, er
loſet, und auch geheiliget hat, und aus Gnaden alles er—
laſſen, und geſchenket. So bitte alle dieſe Perſonen, ſie
wollen mir von ganzen Herzen vergeben, wie mir GOtt
vergeben hat; Er wolle doch einen groſen Seegen auf das
legen, was ich ihnen entwendet habe. O GOtt lenke doch
ihre Herzen, daß ihnen nicht allein das ſiebende Gebot wich
tig werde, ſondern alle Gebote und Befehle GOttes ſehr
hochgeachtet werden, damit er ſeinen wohlgefallen an uns
allen ſeinen Kindern haben konne. Bitte ſehr Herr Lieu—
tenant wolle ſo gut ſeyn, und denen Perſonen miteinander
dieſen Brief vorleſen, und jeden geben, was ihm gehort.

Vor ſie ein Sommer-Kleid, und ihren alteſten Sohn einTuchKleid behalten Cameelgarn und Seide am Wertheugr h
Den Herrn Fendrich K. ein Sommer-KKleid gemacht,

Cammel Garn und Seide behalten 2gr.
Herr B. den Strumpfhandler ein ſchwarz Kleid und

blauen Rock gemacht, behalten Cameel Garn und Seides gr
Den Strumpfwurker R. einen grunen Rock gewendet,

davon Cameecl Garn und Seide 3gr s pf.
Den Strumpfwurker G. ſeinem Sohn ein braun Kleid,

davon behalten Cameel Garn, Seide 4 gr
Der Frau Stadtſchreibern ihre Mutter hat laſſen ein

roth Kleid machen vor ihre Tochter die den Puiener hat,
Futter behalten wgr s pf

GOtt laſſe es ihnen vielfaltig wieder ageſeanet ſeyn.

J. A. V.
era Der

deu 4. Mart
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Der gunſtige Leſer ſeh der Wahrheit dieſes Briefes ge

viß verſichert und gebrauche ſolchen zu einem erwunſchten Nu
tzen. Und weil der liebe Menſch ausdrucklich gewollt hat, daß
der Brief allen obigen ſollte vorgeleſen werden, ſo glaube ich
auch, daß er mit dem Drucke wohl werde zufrieden ſeyn. Man
hat die Hoffnung zur gerechten Vorſehung, daß ſie hierdurch
noch vielen Nutzen ſtifften werde. Wie ich von Herzen wun-
ſche und dabey verbleibe des geneigten Leſers

aufrichtigſter Menſchen-Freund.

AVERTISSEMENT.Man hat uns Hoffnung gemacht, des nachſtens zu ei—
ner andern weit wichtigerernSpecißcation zuverhelfen, wel—
che ein bekehrter Meiſter aufgeſetzet; der ſich dabey ſehr
beklaget, daß er nicht mehr im Stande ſey nur den zehen—
den Theil des Entwendeten, wieder zu erſtatten. Ferner:
Er habe Weib und Kinder, denen konnte er nun freylich das.
Wenige nicht entziehen, ſo ohnehin meiſtens von der Mul—
ter herkame. Wunſchet es aber einem jeden von Herzen
zehenfaltig wieder. So bald wir ſolchen unter die Hande
pekommen, ſo gleich ſoll er der ehrliebenden Welt zur höchſt
dienlichen Nachricht mitgetheilet werden.
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